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4° Nous ouvrirons une rubrique spéciale: Demandes et
Réponses, où nos lecteurs et correspondants pourront se

renseigner sur toutes les questions concernant les traditions
populaires ou nos dialectes.

50 Nous donnerons un compte-rendu des publications
folkloristiques.

60 Enfin, nous ferons la Chronique de notre Société.

Sic faïfcÇc ttvcuit.
23on § a it il § 23äd)tolb, 23afet.

SSkntt bcv 23räutigam ober fein SBertreter, ber 23rantfüfjrer, iit
fcierlidjem ^uge ïommt, bie SSraut in it;rern oätertidjeu §anfe abju»
Ijoleit, ift e§ nidjt fetten, baff ifjm biefelbe junâdjft oerroeigert wirb,
©o 5. SB. im 23irëecf (23afet=2anb) nod) oor einiger 3eit (21rdjio 3,

235), mo ber 93raiitfüf>rer in§ §au§ ber 33rnitt gieng, fie 311 t;oten,

rociljrenb ber SBrâutigam oor bent §aufe baranf roartete, bafj ifjtn fein
©efeltc bie 23raut snfuÇre. 2lber biefer brachte ifjnt fiait ber Grtoar«
teten etioa ciit Ijalberroadjfctteë Käbcfjeit, ober ein aftcë Kiitterdjen
ober cine bucflige alte Jungfer. 2tnf bie Entgegnung be§ 23rciutigam3,
ba§ fei fie nidjt, bie rootle er nidjt, Çolte ber 23rautfüfjrer eine anbere,
unb fo gieng e§ fort, groei=, breU uitb metjrinal, je nadEjbem ber 23rant=

fiterer „SBifj" Ijatte. ©nblidj erfdjien bie rechte 25raut, unb ber 3U9
gieng ber fïirdjc 31t.

^n ähnlicher 2Beife gcfdjafj bieë in bent teffinifdjen ©obrio
(,§. SJîunge, ®ie ©djroeg. ©armftabt 1861, ©. 177), 100 ber 23rättti»

gam fctjliefjlidj ba§ gan^e £)auë nadj feiner 23raut bnrcljfudjen mu^te;
ferner int bünbnerifdjeit Künftertale (Cfeitbrüggen, SBanberfiubiett II,
140) unb in ©djantê unb ferrera (0. ©prefer, ©efdj. b. 3 23ûttbe 11,318).

•Kit biefettt 23randj ftel)t bie ©djroeg nidjt ocreiigelt ba. ift
audj iit anbern bentfdjen ©egenben nod) oorfjanbcit ober au§ bent letzten

^aljrtjunbert nod; überliefert (ogl. ©artori, ©itte unb 23randj. Seipjig
1910. 18b. 1, 75 Slum. 5), ja er aeljt fogar über bie @ren3cn beut«

fdjer Kultur Ijiitauë unb finbet fid; bei ben Dîomaucn, ben ©laocit, ben

©filjctt unb bei aufjercuropäifdjen SSölfern.

©iefe roeite SBerbreituitg unb fein Sitter (fielje Sffieinfjolb, ©ie
beutfdjcit grauen. 3. Slnfl. 25b. 1, 345) fdjliefjett bie Köglidd'eit au§,

if)it alë totalen ©d;er3gebraitdj, roie 2BeiitIjolb meint, 31t erflärett, roettn

er and; jei^t bajtt geroorbcu ift.
9îadj bent 23olfëgIauben brofjt ber 23raut ait iljrent ^>od)3eitêtage

001t ©eiftertt in jebcr Söeife ©efatjr. ©ie ©eifter aber laffen fid) fefjr
lcid)t täufdjcn. (®ie 23eroof)tter 23orneos> tint e§ 3. 23 jet^t ttodj, inbetn

fie einfach bett Hiaincit eineë träntlictjen ÄittbeS, ba§ 001t ©eiftern ge«
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4" Hous ouvrirons uns rràûguo spèolalv! /)<?MK/?r/e5 e/
on nos lootonrs ob oorrosponànnt.s ponrront so ron-

soÎAnor sur toutos los c^uostions oonosrnunt los 1ra.e1ik.ions popu-
lairss ou nos elialsolss.

5° iHons àonnorons un ooinpto-ronàu elos

/s //>/o //e///.ev.
3° Hnlìn, nous torons 1g. à /?c>//'6

Die falsche Braut.
Von Hanns Bächtold, Basel.

Wenn der Bräutigam oder sein Vertreter, der Brautführer, in
feierlichem Zuge kommt, die Braut in ihrem väterlichen Hanse
abzuholen, ist es nicht selten, daß ihm dieselbe zunächst verweigert wird.
So z. B. im Birseck (Basel-Land) noch vor einiger Zeit (Archiv 3,

235), wo der Brautführer ins Haus der Braut gieng, sie zu holen,

während der Bräutigam vor dem Hause darauf wartete, daß ihm sein

Geselle die Braut zuführe. Aber dieser brachte ihm statt der Erwarteten

etwa ein halberwachsenes Mädchen, oder ein altes Mütterchen
oder eine bucklige alte Jungfer. Auf die Entgegnung des Bräutigams,
das sei sie nicht, die wolle er nicht, holte der Brautführer eine andere,
und so gieng es fort, zwei-, drei- und mehrmal, je nachdem der Brautführer

„Witz" hatte. Endlich erschien die rechte Braut, und der Zug
gieng der Kirche zu.

In ähnlicher Weise geschah dies in dem tessinischen Sobrio
(H. Runge, Die Schweiz. Darmstadt 1861, S. 177), wo der Bräutigam

schließlich das ganze Haus nach seiner Braut durchsuche» mußte;
ferner im bündncrischeu Münstertale (Osenbrüggeu, Wanderstudien 11,

140) und in Schams und Ferrera (v. Sprecher, Gesch. d. 3 Bünde 11, 318).
Mit diesem Brauch steht die Schweiz nicht vereinzelt da. Es ist

auch in andern deutscheu Gegenden noch vorhanden oder aus dem letzten

Jahrhundert noch überliefert (vgl. Sartori, Sitte und Brauch. Leipzig
1910. Bd. 1, 75 Anm. 5), ja er geht sogar über die Grenzen deutscher

Kultur hinaus und findet sich bei den Romanen, den Slaven, den

Esthcn und bei außereuropäischen Völkern.
Diese weite Verbreitung und sein Alter (siehe Weinhold, Die

deutschen Frauen. 3. Anst. Bd. 1, 345) schließen die Möglichkeit aus,

ihn als lokalen Scherzgebrauch, wie Weinhold meint, zu erklären, wenn
er auch jetzt dazu geworden ist.

Nach dem Volksglauben droht der Braut an ihrem Hochzeitstage

von Geistern in jeder Weise Gefahr. Die Geister aber lassen sich sehr

leicht täuschen. (Die Bewohner Vorncos tun es z. B jetzt noch, indem

sie einfach den Namen eines kränklichen Kindes, das von Geistern ge-
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plagt roirb, äuberit.) ©o roirb bie Slnualjme, bie (5. ©amter, „©eburt,
Ipodjjeit unb Sob". Seipjig 1911, ©. 106 uiacfjt, iuof)t ridjtig fein,
baff b il r cf; bie falf cf>e 33raut bie ©eifter g e t ä u f d) t m erben
unb bie red;te, bie fie bebrolfen, nicfjt Ijerausfinbeit tonnen unb fo ge»

tjinbcrt finb, iljr ©djabcu gugufi'tgen.

Stuf beitfelbcit ©runb fuljrt Dîeinad) (L'origine du mariage,
mythes, cultes et religions 1, 117) aucï) bie ©inricfjtung ber 33raut=

füfjrer unb ©rautfüfjrertnuen jurûd. SDa fie gleid) gcfteibet finb roie

23raut unb ©rdutigam unb biefe ftetä begleiten, inadjcit fie e§ beit

©eiftent unmôglid), bie richtigen tjcrau^uerfeitnen unb fdjiitseu fo bie

SBrautleute.

SDiefcr fdiroeijerifdje 93raudj beint 2lbl)oleu bev 23raut juin Äivd)=

gang, junädjft eine fatfclje Sßvaitt uovjuf^iebeu, erfcljeiut in biefcm 3"=
famntenfiaitge a(6 lester S(u§roud)§ eineä uralten ©ämoneugtaubend, ber

fid; audj fonft uocl) in anbcrii abcrgtäubifdjcu ©ebräudjeu geigt.

î)ot£»6un&tid?c 5plittcr au» lEfcljtifc'on (31t. Sluirgau).
23oit ipaut ©ciger, 33afet.

Sßeitu ein tâinb ein ncueë Uteibungêftiid beïontmcn ïfat, gctjt e§

bamit bei beit 93cfannten Ijeruiu unb erhält bann einen ©tüddpfeuuig
(5—20 Stë.).1)

©in )îiub, ba§ auf Dfteru feine neue lîlcibung erhält, toirb

„Ofterdjälbli" genannt.2)

ßarfreitaggeier nehmen bie Oftereierfarbe itidjt att.s)

Sräume in ber greitagënactjt roerbeit roaljr ; ebeitfo roa§ man in
einem frembett 23ett in ber erftcn Sladjt träumt.4)

') 23gl. ©clpu. $b. V, 1122; S. So61er, Stppenjeßifcljer ©pracl)»

fdjaij ©. 225. Unter „©lüdgelb" oerjeidjnet bad ©cljtu. ^b. II, 248:
„kleines ©elbgefcljenl, roeldjed ber Saufpate feinem Sauft'inbe in bcn

©ad ber erften £ödcl)ei!, bie iflatiu in benjetiigen beë erften Jtleibeë ber

jungen „©otte" ftedte, roenn biefe ju iljnen lamen, um itpum ben neuen

„6taat" ju geigen." (Ät. 3"rid): Släretdroil unb SPfäffdon.) (Sieb.)

— 2) Sasfelbe gilt für bad 3ürdjer Dberlanb (f. ©djiu. $b. III, 218).
3sn SBpla (3ür.) „Dfter=(Sl;üeli". (Sieb.) —• u) Sind; im Êt. 3t"ùd), f-

©d)io. L 16. ©rünbonnerstagd» unb Harfreitagdeier fpielen über»

Iputpt im 23olfdglauben eine Stoße. 3'» tilt. ©t. ©aßen foß bad )tarfrei=
tagdei, in baä Slett gelegt, ben Traufen uor beut Surclßiegeit fcf)ütym

(§ e i m a t 18, 50), anbernortë ift eë ben Uranien überhaupt fjeillräftig
(Slrdjio IX, 146). Sarfceitagêeier befitjen fcfpitjenbe Äraft (Siret)it) Y,
245), fie beroafyren bad 23ielj nor Sîranl^eit (Snürnberger, ©t. ©aßer
Sanb 128) unb fdjüpen bad §aud nor 23lil} (Sir d; in XII, 154). (Sieb.)

— 4) Severer Slberglaube aud) in S3afel.
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plagt wird, ändern,) So wird die Annahme, die E. Samter, „Geburt,
Hochzeit nnd Tod". Leipzig 1911, S. 196 macht, wohl richtig sein,

daß durch die f alsche B r a ut die Geister getäuscht werden
und die rechte, die sie bedrohen, nicht herausfinden können nnd so

gehindert sind, ihr Schaden zuzufügen.

Auf denselben Grund führt Reinach (I/orn^ins clu inurinZs,
eulbss sb rsliZions 1, 117) auch die Einrichtung der Brautführer

und Brautführerinncn zurück. Da sie gleich gekleidet sind wie

Braut und Bräutigam und diese stets begleiten, machen sie es den

Geistern unmöglich, die richtigen herausznerkenneu und schützen so die

Brautleute,
Dieser schweizerische Brauch beim Abholen der Braut zum Kirchgang,

zunächst eine falsche Braut vorzuschieben, erscheint in diesem

Zusammenhange als letzter Auswuchs eines uralten Dämonenglaubens, der

sich auch sonst noch in andern abergläubischen Gebräuchen zeigt.

llslkskuttdliche Splitter aus ^schliksu (At. Tburgau).
Von Paul Geiger, Basel,

Wenn ein Kind ein neues Kleidungsstück bekommen hat, geht es

damit bei den Bekannten herum und erhält dann einen Glückspfennig
«5—20 Cts.).')

Ein Kind, das auf Ostern keine neue Kleidung erhält, wird

„Osterchälbli" genannt/)

Karfreitagseier nehmen die Ostereierfarbe nicht au/)
Träume in der Freitagsuacht werden wahr; ebenso was man in

einem fremden Bett in der ersten Nacht träumt/)

i) Vgl, Schw, Id, V, 1122; T. Tabler, Appenzellischer Sprachschatz

S. 225. Unter „Glückgeld" verzeichnet das Schw, Id. II, 218:
„Kleines Geldgeschenk, welches der Taufpate seinem Taufkinde in den

Sack der ersten Höschen, die Patin in denjenigen des ersten Kleides der

jungen „Gotle" steckte, wenn diese zu ihnen kamen, um ihnen den neuen

„Staat" zu zeigen." (Kt. Zürich: Baretswil und Pfäffikon.) (Red.)

— 2) Dasselbe gilt für das Zürcher Oberland (f. Schw. Id. 111, 218).
In Wyla (Zur.) „Oster-Chüeli". (Red.) — ") Auch im Kt. Zürich, f.

Schw. Id. I, 18. Gründonnerstags- und Karfreilagseicr spielen
überhaupt im Volksglauben eine Rolle. Im Kt. St. Gallen soll das Karfreitagsei,

in das Bett gelegt, den Kranken vor dein Durchliegen schützen

(Heimat 18, 50), andernorts ist es den Kranken überhaupt heilkräftig
(Archiv IX, 116). Karfreitagseier besitzen schützende Kraft (Archiv V,
245), sie bewahren das Vieh vor Krankheit (Baumberger, St. Galler
Land 128) und schützen das Haus vor Blitz (Archiv Xll, 154). (Red.)
— H Letzterer Aberglaube auch in Basel.
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